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PREDIGT ZUM PFINGSTMONTAG, GEHALTEN AM 25. MAI 2015 IN FREIBURG, 
ST. MARTIN

„KOMM SCHÖPFER GEIST, KEHR BEI UNS EIN“

In der Heiligen Schrift ist von den verschiedenen Gaben des Heiligen Geistes die Rede, von Gaben, die der Heilige Geist uns, den Menschen, schenkt, damit wir das Heil finden.

Da ist die Rede von den sieben Gaben des Heiligen Geistes im Buch Jesaja, von der Ga-be der Weisheit, von der Gabe des Verstandes, von der Gabe des Rates, von der Gabe der Stärke, von der Gabe der Wissenschaft, von der Gabe der  Frömmigkeit und von der Gabe der Gottesfurcht (Jes 11, 2).
Im Mittelalter hat man in diesen Gaben je eine Hilfe zur Überwindung der sieben Haupt-sünden gesehen. Der Hochmut sollte durch die Weisheit überwunden werden, der Neid durch den Verstand oder die Einsicht, der Zorn durch den Rat, durch den guten Rat - hier geht es um die Tugend der Klugheit -, die Trägheit sollte durch die Stärke überwunden werden, der Geiz durch die Wissenschaft oder die Erkenntnis, die Genusssucht durch die Frömmigkeit und die sexuelle Unbeherrschtheit durch die Gottesfurcht.

Dem liegt ohne Zweifel eine erleuchtete Psychologie zugrunde und eine nicht unange-messene Kunst der Seelenführung. 

In der Heiligen Schrift ist aber nicht nur von den sieben Gaben des Heiligen Geistes die Rede, die Schrift spricht auch von den drei göttlichen Tugenden: von Glaube, Hoffnung und Liebe. Auch sie sind Gaben des Heiligen Geistes. In ihnen wird das Leben des Chri-sten grundgelegt.

IIm Galaterbrief haben wir sodann acht weitere Gaben des Heiligen Geistes, wenn es da heißt: „Die Früchte des Geistes sind: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Milde, Güte, Treue, Keuschheit” (Gal 5, 22).

Einen ganz besonderen Platz unter den Gaben des Heiligen Geistes nimmt die Gabe des Friedens ein. Hier, im Galaterbrief steht sie an dritter Stelle. Sie folgt der Liebe und der Freude.
Der Heilige Geist ist die Person gewordene Liebe im Geheimnis des dreifaltigen Gottes. Als die Person gewordene Liebe Gottes schenkt er sich uns als die Liebe. Sie aber, die Liebe, ist das Fundament des Friedens. Der Heilige Geist ist somit nicht nur die Liebe in Person, er ist auch der Friede in Person.
Wenn wir sagen: Der Friede sei mit dir! oder: Der Friede sei mit euch! wie es in jeder hei-ligen Messe geschieht, dann meinen wir damit nichts anderes als den Heiligen Geist in Person. Der Gruß: Der Friede sei mit euch! begegnet uns oft im Munde Jesu. 
Immer wenn der Auferstandene seinen Jüngern den Geist mitteilt, spricht er vom Frie-den. Mit dem Heiligen Geist und durch ihn wird uns also der Friede mitgeteilt.
Von daher ist das Pﬁngstereignis von Jerusalem am 50. Tag nach der Auferstehung  Christi ein Fest des Friedens wie auch das Pfingstfest als solches ein Fest des Friedens ist. Nach der Herabkunft des Heiligen Geistes sprechen alle ein und dieselbe Sprache. Im Heiligen Geist verstehen sie einander und werden zur Einheit zusammengeführt.
Der Heilige Geist ist nicht nur die Person gewordene Liebe, er ist auch der Person ge-wordene Friede. Darum erteilt der Auferstandene seinen Aposteln auch am Osterabend die Vollmacht, im Heiligen Geist die Sünden zu vergeben. Denn das Bußsakrament ist das Sakrament des Friedens.
Nun hat der Friede verschiedene Aspekte. Es gibt den Frieden in der Familie, in der Nachbarschaft und am Arbeitsplatz. Es gibt den Frieden unter den Völkern, es gibt aber auch den Frieden mit Gott und den Frieden, den wir selbst mit uns haben oder auch nicht haben.

Oft sagen wir etwa: Ich bin zu-frieden! Oder: Ich bin nicht zufrieden. Zufrieden sind wir, wenn wir mit uns selbst den Frieden haben. Diese Zufriedenheit aber hat den Frieden mit Gott und mit den Mitmenschen zur Voraussetzung, jedenfalls soweit es an uns liegt.
Das Gegenteil vom Frieden ist die Uneinigkeit, die Zerstrittenheit, der Krieg. Die Völker können uneins sein untereinander. Und wir können mit den Mitmenschen uneins sein, mit uns selbst und auch mit Gott. Die Uneinigkeit, die Zerstrittenheit und der Krieg haben namenloses Leid über die Menschen gebracht und bringen es immer wieder neu, die Un-einigkeit der Völker untereinander sowie die Uneinigkeit der Menschen mit sich selbst, mit den Mitmenschen und mit Gott.

Daher hat der Begriff „Friede” für uns eine besondere Faszination. Im Grunde ist der Friede der Inbegriff der Sehnsucht der Menschen, wenngleich man bei manchen Men-schen den Eindruck hat, dass sie den Streit geradezu suchen. Da begegnet uns dann das Geheimnis der Bosheit. Den Bösen schlechthin nennen wir den „Durcheinanderwerfer“, den „diabolus“. Der Streit ist sein Wesen. Er schürt den Streit, wo immer er kann. Von dem Wort „diabolus“ ist unser deutsches Wort „Teufel“ gebildet.
Der Begriff „Friede“ ruft in uns Vorstellungen wach von Glück, Ordnung, Harmonie, Hoff-nung, Freude und Seligkeit. 

Der Friede im Kleinen, der Friede in der Familie, in der Nachbarschaft und am Arbeits-platz, er ist die Voraussetzung für den Frieden im Großen, für den Frieden unter den Völ-kern. Der Friede unter den Menschen und unter den Völkern gründet letztlich im Frieden des Einzelnen mit Gott. Aus ihm ergibt sich der Friede, den wir mit uns selber schließen, die Zufriedenheit. Zufrieden sind wir, wenn wir Frieden haben mit Gott und mit unseren Mitmenschen.
Für den Dichter Reinhold Schneider (+ 1958) ist der Friede „die Herrschaft der Wahr-heit“
. Er nimmt damit einen Gedanken aus dem alttestamentlichen Buch Hiob auf. In ihm heißt es nämlich einmal: „Wer widerstand der Wahrheit und hatte den Frieden?” (Hiob ...). Der Friede ist dort, wo man in der Wahrheit ruht. Gott aber ist die Wahrheit.
Wo die Wahrheit nicht herrscht, da kann es keinen Frieden geben. Stattdessen können wir auch sagen: Wo Gott nicht herrscht, da kann es keinen Frieden geben, denn Gott ist der Ursprung aller Wahrheit. Mit anderen Worten: Wo die Lüge herrscht, da herrscht der Unfriede. Das ist eine alltägliche Erfahrung, eine Erfahrung, die wir immer wieder ma-chen und machen können, wenn wir nur genauer hinschauen.

Stets sind die Lüge und der Unfriede miteinander verschwistert. Sie gehören zusammen. Der Unfriede bringt die Lüge hervor, und die Lüge bringt den Unfrieden hervor. In der Heiligen Schrift wird der Teufel als der Vater der Lüge bezeichnet.
Der Friede hat es nicht zuletzt mit der Religion zu tun. Ohne sie und vor allem ohne das authentische Christentum gibt es keinen wirklichen und dauernden Frieden, im Kleinen wie auch im Großen. Vergessen wir nicht: Der Heilige Geist ist der Person gewordene Friede. Von daher dienen wir dem Frieden, wenn wir dem Glauben dienen. Wir dienen dem Frieden, indem wir unsere Kinder und unsere Jugendlichen zu religiöser Gewissen-haftigkeit erziehen und dabei selber mit gutem Beispiel vorangehen. Und wenn wir frei-mütig das Unrecht beim Namen nennen, in der Gesellschaft und in der Kirche.

Große Bedeutung kommt hier auch dem regelmäßigen Empfang des Bußsakramentes zu. 
Der Friede mit Gott ist das Fundament des Friedens mit uns selbst und mit unseren Mit-menschen, ja, er ist schließlich auch das Fundament des Friedens unter den Völkern.

*

Sofern der Friede die Herrschaft der Wahrheit ist und uns auf die göttliche Identität ver-weist, muss er in einem größeren Zusammenhang gesehen werden: Er ist eine entschei-dende Gabe des Heiligen Geistes, im Heiligen Geist teilt sich Gott selber uns mit. Gottes Gaben aber fallen uns nicht in den Schoß. Darüber hinaus sind sie stets auch Aufgaben für uns. Amen.

�http://www.abendblatt.de/archiv/1987/article203631577/Frieden-ist-Herrschaft-der-Wahrheit.html





